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Ir fangen meine Augen an ſinſter zu werden Sind traurige Worte ei⸗ 

nes Sterbenden. Aber ach! daß meine betruͤbte Gedancken mit dieſen nach⸗ 

dencklichen Worten eines ſterbenden Mundes itzo muͤſſen beſchaͤfftiget ſeyn! 

Ich 1 8885 gleichſ am aus denen Wo en Lippen des Tu. Han. Mi- 

Sarl Siebers eintzigen Söhnleine und Anmuths pollen Kpabens von 
43 feinem Jammer rel Gier Bette zu denen Aare betvüben Eltern 
mit ſchwacher Silat prechen Che Er aber dieſe Worte / Min ange meme Augen 
an finſter zu werden ana fee dia fo fänget bereits der machtige Todt an f&lbi- 
ge zu ſchlieſſen / und urg daranf eine blaſſe Geſtalt in einem verfallenen Geſichte und des 
nen gebrochenen Augen allen umbſtehenden vorzuſtellen So iſtes Die helleſten Augen 
ſind auch dem harten Geſetze der unumbſchrenckten Sterbligkeit unterworffen ob fie gleich 
Gallenus als ein Stuͤck der nach derer Heyden Meynung unve weßlichen Sonne, und die 
Stoicker ſolche als unſterbliche Götter angeben und veretren wollen, Das niemahls uns 
gerechte Verhaͤngniß iſt unerbittlich / und äffet ſich weder durch die weinenden Augen eines 
Heracini bewegen noch durch die verdrießliche Mine eines Cratlı auffhalten viel weniger 
durch den trotzigen Anblick eines Königlichen Pirrhi, noch durch das entſetzliche Geſichte eines 
grauſamen Aria abſchrecken: Sondern ſeder Gterbiicher muß endlich wo nicht mit dem 
Munde / doch in der That bekennen: Meme Au en fungen an finſter zu werden! Aber 
o glückliche Menſchen / welche / wenn die laſſen Alıoen des erſtarrenden Leibes brechen“ die 
muntern Augen der wachſahmen Seelen offen behalten! Noch gluͤcklichere Sterblche derer 
gantzes Leben dahin gerichtet iſt / die duncklen Augen ihrer Seelen zu einem mmerwehrenden 
Leben hell zu machen! Lieſſe es der mir aufgetragene Befehl zu / des ſeeligen Kindes wohl⸗ 
verdienten Ruhm in dieſe Zeilen dorzutra ßen / fo woͤrde ich nicht fo wol das von dem guͤtigen 
Himmel ihm verliehene Geſichtſeines Leibes als die hellen Augen feiner vernünffti en Ser, 
len nemlich Kugheit und Verſtand fo er bey ſeinen zarten Jahren an fi ſpuͤhren laſſen / 
nach wuͤrden zu ruͤhmen wiſſen. Dieſe ſind es eben / welche kein Roͤniſcher Crallus: noch 
Indianiſcher achabaliba mit gnungſamen Schätzen erkauff n kan; Zumal da die hochge⸗ 
ſtiegene Eitelkeit der heutigen Welt bey vielen die unbedachtſame Seele zu verfluſtern pfle⸗ 
get / und alſo die hellen Augen derſelbigen zu etwas ſeltzames machet Wie viele Unverſtaͤndi⸗ 
ge lehren uns nicht / daß Sterbliche offtmahls bey denen hellen Augen ihres Leibes dennoch 
eine blinde und dumme Seele im Gehirne hegen? Bildet nicht etlichen die ſchmeichlende 


Selbſt⸗ Liebe ein / fie allein hätten das Auge der Seelen den Verſtand in ihrem Kopffe / wie 
der Indianiſche Zwerg und Abgott Takabech das Auge der Welt die Sonne in einem er⸗ 


tichteten Netze gefangen da ſie doch eben fo viel als der ſchlaffende arzus mit feinen co A 
gen ſehen koͤnnen. Wennes nicht Lekeals eine bekannte Sache waͤre daß die in denen heufte 
gen Zeiten faſt vergoͤtterte Heucheley viele verblende ſo wolte ich ſagen fie pflege ihren dieb⸗ 


habern die ſchielenden Augen annehmlich zu machen welche dem ſubtilen Cnstedecates 


überaus wohlgefallen und gemeiniglich hieher ſehen / wenn fit dort etwas betrachten wolleg. 


Ich wil nicht gedencken / daß die durch Geitz berblendete bey ihrem Ge d ‚Haufen mit denen 
in der Erde wuͤhlenden Maul⸗Wüͤrffen gleiches Geſichte beſitzen Vielweniger unterſte⸗ 


he ich mich anzufuͤhren daß die Wolluͤſtigen auch bey der hellen Warheit / als die flatternde 


Fleder Maͤuſe bey der lichten Sonnen finſtere Augen behalten Dennalle dieſe berwerff⸗ 
liche Dinge wolte unſer ſeeliger Schul⸗Knabe fo wenig in feinem Geiſte als charffes Sand 
in denen heitren Augen leiden Vielmehr ſuchte Er die Augen ſeines Geiſtes durch fonder- 
bahren Fleiß im lernen immer heller und heller zu machen / und fand dabey weit gluͤcklicherern 
Fortgang / als die ſchwartzen Einwohner des heiſſen Indiens / wenn fie mit den una ten 
Stein al ihr Geſicht verbeſſe vn wollen. Doch ich habe hierinnen du ſeeliger Schuler / 
deiner Demuth ſchon zu viel gethan / daß ich deinen Preiß ⸗Wuͤͤrdigen Fleiß nur in etwas ge⸗ 
ruͤhmet. Aber vergoͤnne mir nur deinen willigen Gehorſam gegen mich deinen ban Præ- 
ceptor. mit Wenigen borzutragen deine auffrichtige Liebe gegen deine anitzo ber dich be⸗ 
truͤbte Eltern und Præceptores zu kuͤhmen / deine Klugheit bey deinen annoch zarten Jahren zu 
loben / und die Klarheit derer hellen Augen deines Gemuͤths mit etlichen Gründen zubehaup⸗ 
ten. Sol ich denn deine Gottes Furcht die du aus deinem Catechiſmo wohl gelernet mit 
Stillſchweigen übergeben? Hatte l tu nicht bey felbiger die der Heiligkeit des Himmels mei⸗ 
ens gleichförmige Gedancken? War deine Seele hierinnen nicht der Göttin der Weiß beit 
alladi gleich welcher das graue Alterthum zwey der Farbe des Himmels aͤhnliche Augen 06 
geleget? Doch deine demüͤthige Beſcheidenheit / und beſcheidene Demuth! welche ich 10 5 


2 


nach deinem Tode zu beleidigen mich nicht unterfange / ſet t meinen ohne dem wenigen Zeilen 
noch engere Graͤntzen und befiehlet mir deinen beſtaͤndigen Nachruhm mehr mit dem Hecken 
zuberehren als mit der Feder porzutragen. Krafft deſſen wil ich nur mit wenigen anfuͤh⸗ 
ren / daß unſer Seeliger Schüler ſich gegen feine hochbetrůbte Eltern und bekimmerte An · 
verwandten derjenigen Worte mit Recht bedienen koͤnnen / we che dorten Phocion denen Kr 
en . babe ah e gab: Nullum hoc vabis marrorem in- 
aulitiuperch um, Meine Augen haben euch niemahls betruͤbt gema enn ſeine belieb⸗ 
te Tugenden und Kindliche Ehrerbietung hatten Ihn denen u ie an 25 5 gelieb⸗ 
ten Eltern fo angenehm vorgeſtellet daß Sie Ihn als Ihren Aug - Apffel nicht aus Ihren 
Augen laſſen wolten; dahero Er mir als ſeinem Preeeprori vom Hrn. Vater bey ſeiner letz. 
ten Abreiſe nach Dantzig gar ſonderlich anvertrauet ward / umb gute Auffſicht auff Ihn zu 
haben welche aber nicht zulaͤnglich geweſen, der Macht des Todes zu wieder ſtehen. 
Aber ach! Schmertzens⸗Sohn wie beküͤmmerſtu deine über dich aͤchtzende Eltern“ Wie 
perfinſterſtu Ihre über dich ſonſt erfreuete Augen! indem deine Augen ſchon finfter und ger 
brochen ſind Gerechter Himmel! Kanſtu denen betenden Eltern Ihren eintzigen Sohn 
durch den Todt entziehen? Kanſtu Sie hoͤchſtempfindlich betruͤben? welche ohne dem ſchonvos 
2. Jahren dieſe ſch nertzl. Wande gefuͤhlet und einen wohlgerathenen Sohn und liebe Tochter 
durch die Todten⸗Traͤger aus dem Haufe tragen laſſen? Wilſtu die Augen / welche deine 
liebreiche Gnade bißhero durch einige Freude helle gemacht itho mit togofachen Thraͤnen 
berdunckeln? Ach es iſt nicht enders! denn ich ſtehe itzo gleichſam bey dem Sterbe- Bette 
unſeres nunmehro Seeligen Schul-Knabens da ſehe ich wie die hellen Augen bereits fiaſter 
werden Barmhertziger Hünmel einen eintzigen Sohn! feines ſonſt bekuͤmmerten Vaters! 
ſeiner ſonſt Troſtloſen Mutter! wilſtu ihnen gaͤtzlich aus den Angen reiſſen? Hat doch wol 
ehe das Thränen⸗bolle Auge einer Sunamirhın. und das blutende Hertze einer Wittbe zu 
Nain dein erbarmendes Hertze gebrochen / daß du fie gnaͤdig angeſehen: So ſiehe doch hier 
die auff denen Knien für deinem heiligen Antlitze ſeufftzende Eltern an Aber ach! hier bre 
chen ſchon die finſtern Augen! Guͤtiger Himmel! biſtu des erbarmens muͤde? Können font 
die Augen nach jenes Biſchoffs Ausſage ein Waſſer geben welches gen Hummel ſteigt und 
ſelb l dein guͤtiges Hertz / gnaͤdiger GOtt / beweget; fo nim doch die haͤuffiden Thraͤneneinetz 
ſeufftzenden Vaters und weinenden Mutter in deinen Schooß / erbarme dich und erhalte 
den annoch lebenden Sohn Ihren eintzigen Tr Rund Freude Aber ach! umſonſt! denn 
hier ſchlieſſen ſich ſchon die gebrochenen Augen! die Lippen ſind erblaſt der Leib iſt kat! der 
Dohniſt todt Ach Schmertzens⸗Sohn wie betrübeſtu deine uͤber dich aͤchtzende Eltern Ach 
Trauer⸗bolle Verfinſterung heller Augen, welche nichts anders als einen Jammer ſeufſtzen⸗ 
der Seelen nach ſich ziehet / Mich wundert daß meine Beftivkunges zu laͤſt auff dasjenige 
zu dencken was Anno 1504 ein Holſteiner von einem in cambej regierenden Indianiſchen 
K enge Machamurh berichtet; dieſen hat man nenlichmit Gifft erzogen wod ich er toͤdliche 
Blicke bekommen daß er bey denen die er ſcharff angeſeben ein Zittern und Beben aller 
Glieder verurſacht ja endlich gar den Todt zewuͤrcket. Ich laſſe die Warheit, diefer Ger 
ſchichte an feinen Ort geſtellet fehn ; werde aber nicht Unrecht thun wenn ich berſichete daß 
das traurige Andencken derer durch eine toͤdt Kranctheit geſchloſſenen Augen unſers Seelig⸗ 
berſtorbenen die G ieder der halberblaſten Eltern und hochbetruͤbten Anderwandten boller 
Zittern gemacht habe. Und wie kan es anders ſeyn? Sollen unter d:nen unbernuͤnfftig en 
Türen einer Schlange die Augen zerflieſſen wenn fie den gruͤnen Schmaragd / das Bild 
der Hoffnung ſtarr anſiehet; fo glaube ich leichtlich daß unter denen Vernuͤnfftigen den 
herzlichliebenden Eltern das Hertz bluthen / die Glieder zittern ja die Aug en in Thraͤnen zer 
flieſſen möchten, wenn Sie Ihre verfallene Hoffnung in der blaſſengeiche ihres eintzigen Soh⸗ 
nes beſeufft en müffen Und was Wunder wenn hier die hellen Augen finſter werden? Da fp 
wol die ſaltzigen Thraͤnen unſre Augen als die öberhaͤuff te Bettͤͤbniß unfte Seelen verd in⸗ 


‚Gelen ; ja die erblichenen Leichen unſer Gemuͤth fo beſtuͤrtzt als die weiſſen Farben unſte An. 


gen finſter machen. Hier aber moͤchten mir ſelbſt meine Augen fir Wehmuth finfter wer⸗ 


den wenn ich die erbaͤrmliche Geſta lt der über den unerſetzl Verlust Ihres einkigen S dan⸗ 


leins halberſtorbenen Eltern betrachte indem Sie ihre bergnuͤgte Hoffnung! und gehofite 
5 59 als einen geſchwinden Augenblick im Aurenb i er ſehen. 0 t Lehe 
hl ie hochbetruͤbte Eltern an kan ich alsbald aus ihren g ſichtern dieUrſach leſen warumb 
1 denen Roͤmern gemeiniglich die Augen der Liebe gewidinet geweſen / weil auch aus diefen 
halbgebrochenen Augen die naſſen zeugen der innigſten Liebe gegen ihren erblaſten Sohn ber⸗ 
für 


für brechen. Ich ſehe mit groſſer Berchbniß/toie Ihre laſſen Hände zittern / wie Sie felbi- 
ge winden die matten Augen gen Himmel ſchlagen, die naſſen Thraͤnen aber herab fallen 
laſſen. Ich erblicke / leider! den wimmernden Mund, itzt wil die Zunge ſprechen aber der 
überhaͤuffte Schmertz ſchleuſt die von Seufftzen müde Lippen: Endiich leget die aus dem ge ; 
quälten Hertzen dringende Wehmuth den betruͤbten Eltern etliche Worte in den Mund: 
Und was koͤnnen fie anders reden als das Jammer⸗Wort: Ach! Schmertzens⸗Sohn wie 
beugeſtu deinen über dich aͤchtzenden Vater! Ach Hertzens⸗Sohn, wie betruͤbeſtu deine über 
dich weinende Mutter. Doch halt ein ſchwacber Kiel einen unbeſchreiblichen Jammer mit 
ſchlechten und unzulaͤnglichen geilen zubeſchreiben welchen jener kuͤnſtliche Mahler Tımanches 
mit einem ſchwartzen Tuche bedeckte / und mit dieſen hekandten Worten bezeichnete: Non 
poteſt pingi. Kein Apelles kan ſolches betruͤbte Geſichte vorhilden. Wolan! Dieſes ſey 
auch mir ein Geſetze: Non poteſt ping: Solcher Jammer faͤlt allen Zungen unausſprech⸗ 
lich. Daher ſol meine Feder nichts mehr ſchreiben Doch indem ich ſtill halte / fallen mir 
wie der die betruͤbten Worte eines Sterbenden Mundes ein: Mir fangen meine Augen 
an finſt r zu werden Allein fie führen nur dieſen erfreulichen Schluß zu Gemuͤthe; daß 
zwardie Augen des Leibes durch die Gewaltige Macht des Todes verdunckelt werden die un⸗ 
ſterbl iche Seele aber ihrem immerwaͤhrenden Glantz fo wenig / als die g aͤntzende Sonne ihr 
praͤch tiges Licht in dieſer Welt verlieren koͤnne. Sterbliche lernen ohne dem nicht eher et⸗ 
wasbollkommen erkennen / als biß ihrer Seele die kalte Hand des Todes / wie dorten die 
Hand eines ananæ Paulo die Schuppen von den Augen abgezogen und werden mit dem 
fonft grauſamen Thiere Ry æna nicht eher etwas recht helle ſehen als biß die dunckele Nacht 
des Todes hereingebrochen. Wenn mir erlaubt waͤre wolte ich weitlaͤufftig anitzo bey⸗ 
bringen / daß alle Ruhmwuͤrdige Tugenden womit unſer Seelig ver ſto roener Schuler 
die Augen ſeiner Seelen helle gemacht / dorten zu der groͤſten Vollkommenbeit gebracht tod» 
ren wo keine toͤdtliche Bafitisten Augen zu finden / noch die neidiſche Blicke derer Mißgün⸗ 
ſtigen anzutreffen. Das leibliche Geſichte zwar leidet ungemeinen Schaden / wenn man in 
einem Augenblick aus einem duͤſtren Orte an die durchdeingende Strahlen der Sonnen. ger 
bracht wird: Allein die unverweßliche Seele empfaͤhet einen neuen Zuſatz ihrer ungemeinen 
Klarheit / wenn Sie aus dieſer mit Timmer iſchen Finſternuͤſſenerfuͤlten Welt zu dem unaus⸗ 
loͤſchlichem Lichte gelanget / in welchem Sie den von Angeſicht zu Angeſicht ſehen kan / deſſen 
Majeſtaͤtiſche Augen kein glängendes Auge Mohis bertragen kan noch Cherubinen und Sera- 


phinen fie anzuſchauen ſich wuͤrdig ſchaͤtzn. Dem muͤſte gewiß die Chorheit allen Verſtandwie 
Proteus den Schwe ſtern der le gulæ das bon Ihnen Wechſels⸗Weiſe gebrauchte Augeent⸗ 
wandt haben / wer mit dem unbefoflenenMahumec behaupten wolte daß die gluͤcklichen Ein⸗ 


— 


wohner des Himels fo groſſe ugs als Strauſſen⸗Eyver bekamen alles deſto genauer zuerkeſien. 
Weg mitlſoſchen verdammlichen Thorheiten!“ Chriſten wiſſen beſſer daß dermaleinſt der 
Klarhe it ihrer Augen fo wol in dem berklaͤrtendeibe als vollkomenen Seelen kein erleuchtetes 
Antlitz Mofistein ſtrahlendes Auge einesauguiti, kein auff noch fo weite Gängen reichendes 
Geſichte eines Strabanis, und ſcharffſehenden Spanſers in etwas aͤhnlich kom̃en werde ob; 
gleich die eigentliche Beſchaffenheit derſelben annoch kein ſterbliches Auge erblicket hat. Sol⸗ 
teſtu Seel iges Rind deiner unausſprechlichen Freude einige Zeit abbrechen koͤnnen ich bin 
verſichert du wuͤrdeſt jeden koſtbahren Aagenblic dahin anwenden / deinem Traue ⸗bollen 
rn. Vater und deiner hochbetrůbten Fr Mucter vorzuſtellen / daß derjenige die Au⸗ 
gen deines Leibes zugefchloffen/ die Augen der Seelen aber verklaͤret habe / welcher die Au⸗ 
gen erſchaffen / erleuchten / regieren / verfinſtern / und in Staub und Aſche verwandeln kan ja 
auff deſſen Wincken und Willen täglich aller Augen warten muͤſſen Du wuͤrdeſt deinen 
unaffhoͤrlichen Wohlſtand und unbeſchreibliches Vergnuͤgen nicht genung beſchreiben köͤn⸗ 
nen Und wer zweiffelt daß nicht die Hochbetruͤdten Hnterbliebenen aus dieſem allen / 
wie die Indianer aus dem gruͤnen Schmaragd / die Auffklaͤrung ihrer durch viele Thraͤnen 
verfinſterter Augen ſolten geſuchet / und aus der ſchwartzen / aber denen Augen dienlichen 
Farbe den erfreulichen Schluß gemachet haben : denen enigen muͤſſe man mit froͤlichen Au⸗ 
gen nachſehen / derer Augen allen ſchwartzen Finſternuͤſſen dieſes Jammer vollen Kere 
entriſſen worden / und keiner duͤſtern Verfinſterung mehr unterworffen find. Ich woͤnſche 
nichts mehr als der HEr über Hertzen und Augen gebe den hochbetruͤbten Eltern erleuchtete 
Augen in allen Ihren Verrichtungen und laſſe Sie niemals in einiger Betruͤbniß noch Kranck⸗ 


heit die betruͤbte Gelegenheit finden bey einem bergnuͤgten Leben und erwünſchten Slide 
mil Wemuth zu ſagen: Mir fangen meine Augen an finfter zu werden! 


